
Von Mängeln im Gesundheits-
wesen bis hin zu wirtschaftli-
cher Not und Existenzsorgen: 
Die Corona-Krise zeigt sich in 
vielen Facetten.

So tri� t die Pandemie etwa 
auf einen Pfl egesektor, in dem 
das Personal seit Jahren an 
der Belastungsgrenze arbei-
tet. Dabei fordert der SoVD in 

Niedersachsen in diesem Be-
reich schon seit Langem ver-
besserte Arbeitsbedingungen 
– etwa durch den Einsatz von 
mehr Personal. „Der Pfl egesek-
tor stellt sich gerade jetzt als 
systemrelevanter Leistungs-
träger für die Gesellschaft he-
raus“, unterstreicht der SoVD-
Landesvorsitzende Bernhard 

Sackarendt. „Deshalb müssen 
die Pfl egeberufe dringend auf-
gewertet und besser bezahlt 
werden.“

Die schlechte Ausstattung der 
Krankenhäuser – insbesondere 
der Intensivstationen – sieht 
Niedersachsens größter Sozial-
verband als Folge der Privatisie-
rung und Kommerzialisierung 
des Gesundheitswesens. „Aus 
unserer Sicht ist es unumgäng-
lich, das Gesundheitswesen als 
Teil der Daseinsvorsorge wieder 
in staatliche Hände zurückzu-
führen“, betont Sackarendt.

Trotz Kurzarbeitergeld und 
anderer Hilfen zeichnet sich 
schon jetzt ab, dass die Corona-
Krise Existenzen bedroht und 
zu einem hohen Anstieg der 
Arbeitslosigkeit führen wird. 
Dabei gehören Minĳ obber zu 
den ersten Verlierern, da sie 
keinen Anspruch auf Kurzarbei-
tergeld haben und oft nur auf 
Abruf arbeiten. Der SoVD for-
dert daher neben der Einfüh-
rung eines existenzsichernden 

Mindestlohns für alle die volle 
Sozialversicherungspfl icht für 
Mini- und Midĳ obs sowie die Er-
höhung des Kurzarbeitergelds 
auf mindestens 80 Prozent.

„Die größten Leidtragenden 
der Krise sind Menschen mit 
geringem oder ohne Einkom-
men“, berichtet Sackarendt. 
„Viele Tafeln haben ihr Angebot 
eingestellt, und wegen Hams-
terkäufen in Supermärkten sind 
günstige Grundnahrungsmittel 
wie Nudeln, Reis und Kartof-
feln derzeit oft nicht verfügbar.“ 
Das bringe gerade die Empfän-
gerinnen und Empfänger von 
Sozialleistungen in eine pre-
käre Situation. „Um diese Men-
schen nicht in die Existenznot 
zu treiben, ist die Anpassung 
der Hartz-IV-Regelsätze auf ein 
realistisches Niveau dringend 
geboten“, so der SoVD-Chef  
weiter.

Auch auf den knappen und 
kaum bezahlbaren Wohnraum 
in Niedersachsen weist der 
SoVD seit Langem hin. „Darüber 

können auch die Möglichkeit 
zur Stundung von Mietzahlun-
gen und eine zeitlich befristete 
Kündigungsbeschränkung in 
der aktuellen Krise nicht hin-
wegtäuschen“, kritisiert Sacka-
rendt. „Denn wie Menschen 
mit niedrigem Einkommen die 
aufgelaufenen Mietschulden 
nach Ende der Krise nachzah-
len sollen, wenn Sparen kaum 
möglich ist, bleibt ungewiss.“ 
Als wirksame erste Schritte, um 
Wohnraum bezahlbar zu ma-
chen, sieht der SoVD vielmehr 
die Beendigung und Rückfüh-
rung der Privatisierung des öf-
fentlichen Wohnungsbestands 
sowie die Verlängerung der 
Sozialbindung auf mindestens 
30 Jahre.

„Die Corona-Krise macht 
deutlich, wie richtig wir mit 
unseren Forderungen liegen“, 
stellt Sackarendt fest. „Darum 
werden wir auch weiterhin auf 
allen Ebenen dafür kämpfen, 
dass die Politik endlich die not-
wendigen Schritte unternimmt.“

Corona macht Missstände deutlich
Der SoVD in Niedersachsen sieht sich zurzeit in vielen seiner langjährigen Forderungen bestätigt: Gerade jetzt in der Corona-Krise 

zeigt sich, wo mit Blick auf sozialen Frieden und Gerechtigkeit politisch dringend nachgebessert werden muss.

Pflege, Gesundheit, Arbeitsmarkt und Wohnen: Wo Politik jetzt ansetzen muss

Am fi nanziellen Limit: Die Corona-Krise bedroht Existenzen.
Foto: Fotolia / Alexander Raths

die Corona-Krise schränkt 
unser soziales Leben auf bis-
her ungekannte Weise ein 
und stellt uns alle vor nie 
dagewesene Herausforde-
rungen.

Viele Menschen in Nieder-
sachsen bangen derzeit um 
ihre wirtschaftliche Existenz. 
Eltern müssen die Betreuung 
ihrer Kinder organisieren 
– oft neben der Arbeit und 
ohne genau zu wissen, wann 
Kindergärten und Schulen 
wieder den regulären Betrieb 
aufnehmen. Angehörige dür-
fen ihre Verwandten nicht 
im Krankenhaus oder Pfl ege-

heim besuchen. Und gerade 
Ältere sind zunehmend von 
Einsamkeit bedroht und lei-
den oft besonders darunter, 
ihre Kinder und Enkelkinder 
nicht mehr sehen zu können.

Darum sind Solidarität 
und sozialer Zusammenhalt 
gerade in diesen Tagen be-
sonders wichtig. Als SoVD 
in Niedersachsen stehen wir 
seit mehr als 100 Jahren für 
diese Werte und bieten un-
seren Mitgliedern eine starke 
Gemeinschaft, die niemanden 
alleine lässt.

Daran ändert auch Corona 
nichts – im Gegenteil: Ich bin 
mir sicher, dass diese Krise 
uns am Ende sogar noch en-
ger zusammenschweißt. Wie 
das gelingen kann, zeigt zum 
Beispiel unsere Aktion „Hel-
fende Hände“, über die wir in 
dieser Ausgabe berichten.

In diesem Sinne: Halten Sie 
durch und bleiben Sie gesund 
– wir sind für Sie da!

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

Bernhard Sackarendt 
SoVD-Landesvorsitzender

SoVD fordert rasche Lösung
Nach dem Tod mehrerer mit dem Corona-Virus infizierter Pflegebedürftiger in Wolfsburg hat das 

Land einen Aufnahmestopp für Alten- und Pflegeheime verhängt. Das stellt vor allem diejnigen vor 
ein Problem, die akut pflegebedürftig werden und nicht mehr zu Hause bleiben können.

Mehrere Corona-Tote in einer 
Wolfsburger Pfl egeeinrichtung 
haben Niedersachsens Gesund-
heitsministerin Carola Reimann 
zu verschärften Schutzmaß-
nahmen veranlasst: Ende März 
ordnete sie einen sofortigen 
Aufnahmestopp für sämtliche 
Alten- und Pfl egeheime im 
Land an. Ausnahmen gelten 
lediglich für Einrichtungen, die 
eine 14-tägige Quarantäne der 
neuen Bewohnerinnen und Be-
wohner gewährleisten können.

Vor allem aus dem Kranken-
haus entlassene Pfl egebedürf-
tige sollen jetzt in gezielt dafür 
hergerichteten Reha-Kliniken 
oder Kurzzeitpflegeeinrich-
tungen untergebracht werden. 
Dies ist auch ohne Quarantäne 
möglich, wenn nach Einschät-
zung des Krankenhauses vor-
aussichtlich keine Infektion mit 
dem Corona-Virus besteht.

„Uns ist klar, dass die Ge-
sundheitsministerin auf die Er-
eignisse in Wolfsburg reagieren 

musste“, sagt der SoVD-Landes-
vorsitzende Bernhard Sacka-
rendt. „Auch wir sind der Au� as-
sung, dass die Einschränkung 
von Kontakten in Pfl egeheimen 
derzeit die einzige Möglichkeit 
ist, um den Virus zu bekämpfen.“

Der SoVD-Chef kritisiert je-
doch, dass unklar bleibe, wie 
mit denjenigen verfahren wer-
de, die nicht aus dem Kranken-
haus kommen, sondern zu Hau-
se akut pfl egebedürftig werden 

und dringend einen Platz in ei-
ner Einrichtung benötigen. „Vie-
le Ältere und ihre Angehörigen 
machen sich jetzt Sorgen“, so 
Sackarendt. „Deshalb muss es 
schnellstmöglich eine Lösung 
geben, damit die Betro� enen 
nicht unversorgt zu Hause blei-
ben.“

Das Ministerium rät derweil, 
sich bei Bedarf mit dem örtli-
chen Gesundheitsamt in Ver-
bindung zu setzen.

Corona-Pandemie: Aufnahmestopp für Alten- und Pflegeheime

Wohin, wenn es zu Hause nicht mehr geht? Der Aufnahmestopp 
für Alten- und Pfl egeheime wirft Fragen auf.
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